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Abwehrmechanismen
gegenüber Krankheiten
bei der Honigbiene – II.
Sichtbare und
unsichtbare Barrieren

Eine wichtige mechanische
Barriere, die die Honigbiene
vor dem Eindringen von Krank-
heitserregern schützt ist für je-
den Imker deutlich sichtbar:
Der Chitinpanzer mit der da-
runter liegende Epidermis. Die-
se äußersten Schichten des
Bienenkörpers halten bereits
die meisten potentiell schädli-
chen Organismen davon ab,
sich an der Körperoberfläche
der Biene festzusetzen oder in
den Körper einzudringen. Wohl
daher nehmen viele Krank-
heitserreger den Umweg über
den Verdauungstrakt (z.B. die
Erreger der Amerikanischen
Faulbrut, der Kalkbrut oder der
Nosemose). Andere dringen
über die Atemöffnungen ein
(z.B. Tracheenmilbe). Einige be-
nutzen wiederum Parasiten,
die in der Lage sind, die Körper-
oberfläche an dünneren Stel-
len zu durchstechen, etwa die
Varroa-Milbe, um in den Kör-
per der Honigbiene zu gelan-
gen  (z.B. Viren). 

Andere Barrieren sind für
Beobachter, die nicht mit kom-
plizierten biologischen Analy-
seapparaturen bewaffnet sind,
wiederum nicht unmittelbar
sichtbar. Dazu gehören phy-
siologische Barrieren, die auf
den komplexen physikalischen
und biochemischen Vorgängen
im Körperinneren der einzel-
nen Honigbiene beruhen. Bei-
spiele dafür sind etwa die Ver-
änderung im pH-Wert des
Darmtraktes oder die Reaktio-
nen des Immunsystems. 

Das angeborene Immun-
system spielt bei unserer Ho-
nigbiene eine entscheidende
Rolle bei der Abwehr von
Krankheitserregern. Einige Ele-
mente dieses Systems wurden
erst in jüngster Zeit intensiv
erforscht und ihre Arbeitswei-
se ist zum Teil noch nicht rest-
los geklärt. Grundsätzlich kann
das Immunsystem der Honig-
biene auf zwei verschiedene
Arten auf das Eindringen von
Krankheitserregern reagieren.
Einerseits über chemische Ver-
bindungen, die in der Lage sind,
Erreger zu erkennen und Ver-
teidigungsmaßnahmen auszu-
lösen. Man spricht in diesem
Fall von einer „humoralen Im-
munantwort“. Andererseits durch
die Aktivität lebender Zellen,
die sich in der Blutbahn der
Honigbiene befinden und in
der Lage sind, Erreger zu erken-
nen und unschädlich zu ma-
chen. In diesem Fall spricht
man von einer „zellulären Im-
munantwort“. Beide Arten von
Reaktionen sind bei der Honig-
biene je nach Alter und Aufga-
be unterschiedlich stark aus-
geprägt.  

Die humorale Immunant-
wort beruht auf der Aktivität

bestimmter Eiweiße (Protei-
ne), die im Körperinneren der
Biene ständig oder nur in be-
stimmten Lebensphasen er-
zeugt werden. Sie heften sich
an bestimmte Teile der Ober-
fläche von Erregern, in etwa so,
wie beim 
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